
ers soll a,ktiv.iert werd,en. Er soll m,it-
arbeiten und 'die Andeutun'gen zum Ge-
genstand ergänzen. Gerade das, der
Zw,ang zur Mitarbeit, dürfte der Grund
sein, 'we,s'halb dieses Werk umstri t ten ist.
Aber Luckedbachs Darstell,unEen sind
zwingend und le,tztE'ültig ausgerformt: die
Ftrandgesten Jesu, die rhythmisch qroß-
artig aufgebaute Dre.iergruppe d.er Kin-
der vorn, drie zweite Dreiergrupp,e im
Mittel'grund, endlich die AndeutunEen
der entfernteren, vor allem a,uch der in
der Ferne heranlau,fen'den Kinder. D,ie
Zeiten,der real ist isch.al leaorischen Dar-
stel lunE sind vorbei. WiJ anders sol l tc
man ein solches Them,a darstellen, als
es Lucke.nbach ge'lungen ist?

Die Wirkungen des gefor,mten Band-
eisens ,auf 'd,er rau'hverputzten Hauswancl
n,ritzt auch .der Duisb,urger KarI P r a s s e
rne'hrf ach in'der MSA"SiedlunE in Walsum
aus. Versch,iedene starl-, stilisierte Fiau-
ren ,  o f t  auch nur  Ornamente ,  s in .d  ä . in
Stüdr von'der Wand entfernt anEebracht,
so daß der 'Sc*ratten als belebendes Ele-
rnent d,azukommt. Je nach Sonnen'stand
wird eine solche Hausu"and jedesmal eir i
anderes Bi ld rbieten. Beso'nd'ers oeiuno.en
erscheinen 'uns 'die Sti l is ierungen, 

-die

k,r.instlerische Schönhe.it mit Materialcre-
rechtigkeit vereinen.

Recht za,hlre,ich sind d'ie Arrbeiten,.die der
Möllener I(unstmaler KarI He i  d u c k f ,ür
Neurbauten im Kreisgebiet Eel'iefert hat.
Er ve,rwendet dazu ,sehr viel die alte
Technik d,es SEr,aff.ito. Diese Technik, die
vor al lem an den Renaiss.ancebauten
Oiberi,taliens zu finden ist, ist eine be-
so.nders wetterbes,tän'd,ige Art d,er Wand-
malerei. Die Wand w,ird hierzu in ver-
sdr'iedenen Farbtö,nun'gen sch:ichtenweise
aibgeputzt un'd Eetüncht. In dies'er Tünche
wird 'd'ie Zeichn,ung eingeritzt. Daher der
Narne Sgr,a'ffi,to, der vom italienrischen
,,sgraff iare" , ,kratzen" kommt. Die
entspr'echenden FarbtönunEen heben sich
dann von der weißen T'rinche ab. Auch
eine an ein Flachrelief er,innernde Wir-
kung stellt sich, wie man auch auf dein
Bild sieht, ein. Auch d,as SEraff,ito ver-
I'an'gt die großflächige Technik, die dern
modernen Kunstempfinden näher lieqt als
die Detail.ausführung ,früherer Zeiten. Die
Werke He,iducks zeictrnen s,ich dadurch
und audr durch eirne besonders ge-
schmaclcvo'lle Farbwa,hl aus.

Karl Heidud<, Mollen: Haus Hünxer Straße in Lohberg
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Alte Wohnkultur
und neuzeitliche Hauswirtschaft
in sinnvoller Einheit auf unseren Bauernhöfen

Wenn sidr m,it Be,endiEu,ng des Winte'rsemesters die Pforten der Landwirtsctr,afts-
schule schließ'en, ö,ffnet s,idr g,leichzeitig für die Lehrer und Lehrerinnen das umfas-
sende Täti'gkeitsfeld der Wi.rtsöa,fts,beratung. Hier nimmt die Landfrauenaribeit einen
weite'n Raum ein.

Einen wesentlichen Tei'l der lärndlidren Hauswirtsdrafts,beratung nimmt neben der
Garten- und Geflügelberatun'g d.er Urnbau der bäuerlidten Küchen- unrd Vorratsräu,me
in Anspruch. Es si,nd die Hauptarbeitsräume der 8äuerin. Hier muß oft in ku,rzer Zeit
sehr viel geschaüft werden, wenn die Bäuerin nicht nur in der Küche sondern auch
für,de'n Mann, die Kinder und Gehilfen, sowie in der Auß,enwirtsöaft tätig sein will.

Eine erfreu'liche Anzahl von Bauesrfamilien enüschloß s,ich zu,r Vereintrachung des
langen TaEewerkes der Bäuerin die Hauswirtsdraft zu tedrnisieren. Man ü'berte,gte,
wie die Bäuerin in ihrem Betrieb Anbeitskraft, Zeit und \Mege sparen könne, unld

Bauernkiidte

in
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baute die Küchen und Vorratsräume entsprechend um, Anrtrere wiederum le'Eten Was-
ser in die Küche. Ein sparsam brennender Herd oder ein Küdrenmotor wur'de an-
geschafft. Vielfach entsdrloß man sich, eine Anrichtenküche, wie sie das neLrenstehen'de
Bild zeiqt, mii schönen, hellen Arbeitsplätzen zu schaffen, o,hne den Charakter der
EßküchJ zu stören. Bei at l  diesen off recht komplizierten baulichen Verän'derun-
gen konnte man i.mmer wieder feststellen, daß die Bauern und Bäuer,innen unser'es
I(reises nicht nur in der Außenwirtschaft zu Dlanen verstehen, sondern das rationelle
Denken auch auf fast al,Ie Gobiete der Hauiwirtsdra,tt übertraEen. Obwolll wir tr,ier
erst am Anfanq stehen, ist aus dem Bit'd ersidrtlich, rvie die praktisch umgerbauten
Küchen heute öinqerichtet sinrd. In Zukunft wird dire betriebswirtscha,ftliche Beratung
der bäuerlichen Häu.swirtschaft einen weiten Ra,um einnehmen. Es gilt auch hier die
Leistungen uns,erer Ernährunqswirtsctraft zu för'dern. Den sdrwer idraffenden Men-
sdren k-ann die Liebe zur Scüoille nur danrn erhalten bl,eiben, wenn sie ihre Arbeit
freudig verrichten und ein gesundes u'nd glü&l,iöes Familienleben führen können.



Aber über allem betriebswirtschaftlichen Denken haben die Bauernfamilien uns,ere6
Kreises ges_onEt, daß das ererbte Gut ihrer väter erhalten b,leibt. so findet m.an auöjetzt noch in modern eingerichteten Betrieben alte, wertvolle Mobel, die im wohn-
zimmer einen Ehrenplatz hab,en unrd der Stolz der Familie sinrd.

.Mag_sich auch die_Modernisierung der ländlicheri Hauswirtschaft niöt gleich zu
einer Steigerung_der ErzeurgunE in unserer Landwirtschalt auswirken, so koömt doctt
die Anbeitserleichterung in Küche und Haus alten Arbeitskräften anf d.* Hofe zu-
gute.-D-ie-Bäuerin gewinnt Zeit für die Erziehung und pflege ihrer Kinder, sie kann
ihre ?flichten un'd Aufgaben ais Hausfrau und Mutter erfti"llen unid dient damit der
Ell-raltun,g eines gesunden Bauernstandes. Gis,ela Eckelmann

Alter Sürank
in
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Stirbt unsere Mundartl
von Heiriridr Nesbach

Nodr vor einem halben Jahrhundert gab es au,f dem flachen Lande kaum ein
Bauernhaus, in dem hodt'deutsch gesprochen wunde. Vom "Guje Morgel" bis zum
,,Guje Nadr!" hörte man ,trier nur "P.latt" sprechen. lMenn die Kinrder in die Sdrule
aufgenommen warrden, konnten sie manchrnal kaum ein Sätzdren "Hodldeutsö", und
sie lernten es wie eine Fremdsprache, Teildren um Teildren. Nadr Jahresfrist war
dann bei be'gabten Kindern kaun noch ein Unterschied in der Beherrschung des
Schri,fbdeutsdten .festzustellen gegenilber den Kindern, die niöt aus dem Bauernhaus
stammten. Letztere bradrten ja selten ein gutes Deutsch mit aus dem Elternhaus, und
Fehler, die siö in fr,ühsten Jahren eingepräEt hatten, waren nur schwer zu berich-
t igen.

Als ich l907 meine Landlehrerstglle in Bucholtwelmen antrat, wunde in den Pausen
auf dem Sdtulhof von den Kindern nur Mundart gebrauctrt, und da idt selbst zu den
,,Platten" gehöre, madrte es mir viel Freude, midr audr öfter der Mundart zu bedie-
nen. In den 20er Jahren, als der Truppenü,bungsplatz Friedriösfelrd besiedelt wurde,
bekam ich zahlreiche Schüler aus den Großstädten des Industriegebietes - und eigen-
artig - das Hodldeutsdr (manchmal auf "Klompen') verdrängte die Mundart voll-
ständig. Un'd hatten die Kinder früher im Spieleifer geru'fen: 

"Gäw mej den Ball!"
so schrien sie nun: ,,Gi.b midt den Ball!' Und modrte man siö als Lehrer audr nodr
so große Miihe geben und das "gib mir!" an Hunderten von Sätzdren üben - es
blieb dabei: Im Eifer des Gefechtes ga,Iten höchstens nodr die Spielregeln, nidrt die
Sprachregeln.

Vor einigen Jahren, ictr war schon im Ruhestand, betrat idr in der großen Pause
die Grundschulklasse meiner frürheren Sdrule. Audr ein Blin'der hätte sofort erfaßt,
was hier gesctrah: Papierknittern, mahiende Kaugeräusdre, sonst Stille. Die K.lasse
saß beim ,,Tienürchen". Das Sprichwort kam mir in den Sinn; "Wenn de Katte muse,
maue sej nit!" und ich sagte es nadr der Begrüßung langsam und deutlidr.

Die Lehrerin, obwohl aus dem Osten stammend, erfaßte den Sinn sofort. Die Kin-
der - obwohl ich den Sprudr mehrmals wiederholte - Elotzten midr an, als
wenn iö polnisch zu i,hnen gesrprochen hätte. Sie verstanden einfadr die Mundart
nicht mehr. Es ist bedatterlich. Ist doctr audr die Mundart eine le,bende Spractre und
die Mutter unsers Hodrdeutschen. GebüLhrt ihr darum nidrt die Achtung, diä ein gutes
Kind seiner Mutter erwei,st?

Leben und Sterben gehören zusa{rnmen. So gibt es auch in der Mundart Wörter, d-ie
ausgestorben sind, weil die Dinge oder Handlungen, denen sie den Naanen gaben,
nur noch in Museen order alten Volkssrpielen vorkommen. Idr stieß da neulich auf
drei Wörter, mit denen ich nidrts anfangen konnte:

,Hol,leijen, Tup.aat, Sdröngelbrot."

Wer kennt sie noch? Ich fragte ältere Leute, weldre die Mundart noctr spredren, fand
a_b-er keine Erklärung. Bis iufäilig ein Bauer sidr an diese Wörter elinnerte. Ein
:lfool: hing früher, wie heute in fast jedem Heimatmuseum, als sägeförmiges Ding
u'net dem offenen Herdfeuer, und daran hingen die eisernen Kodrtöpfe, die mit der
,kalten Hand" höher oder tiefer ge.schoben-wurden. Trat Dun am Martinstage ein
Dienstmädchen seine Stellung an, io nahm die Bäuerin die neue HiüfÄ an die Hand
rtnd ,,leijte" (filtrrte) sie um die Feuerstelle, also um das ,,Hool' - daru,m "Hool-tetjen". Damit war die "Mag" in die Hausgemeinsdlaft aufgenommen,


